
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 21

Artikel: Aehrenlesen

Autor: Felber, Eugen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671883

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671883
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


fdjaltet Würben. 60 folgten für ben ©üteraug-

taufd) sWifdjen 91otb unb ©üb täglich 15 ©üter-
3üge, Woljfgemerft, in jeber SRidjtung! $eber
berfetben führte etto.a 30 SBagen. SBenn aud)

nui bie Själfte biefer SBagen beloben tont/ fo

mOid)te baâ 225 belabene Söagen. SBenn jeber

Sßagen 10 000 SUlo fiabung trug, fo ergab bag,

nocfjmalg abgerunbet, 2 000 000 itilo im Sag.
©in adjtfpünnigeg ffubrtoerf tonnte auf ber

©ottharbftrage 5000 üilo Haft beförbern. Sßir

benötigen bemnadj biertjunbert adjtfpännige

ßaftfutjrWerfe, um bie gleiten SBaren über ben

23erg 311 siegen unb brauchten ba3u ejrft nodj

fünf- big fedjgmal mehr Qeit.
©ie Stoglenfnappheit, bie ber itrieg 6icacf>te,

bat ba3U geführt, bie ©leftrififation ber ©Ott-

Ijaibbagn fo rafd> Wie möglich 3U betreiben, gtoei

itrafttoerfe, bag eine am datomfee im Seffin,
bag anbere bei SImîteg, liefeicn ben ©trom, jebeg

bei bollem Slugbau etwa 80 000 fiferbeftärfen.
©ie beiben SBerfe Werben burd) üabel birett
toerbunben unb ergänzen fidj in ber SBeife, bag

bag dütomWerf bujrdj feinen grogen, natürlichen

©taiufee ©ommer unb Sßinter gleidj biet Straft
ab3ugeben Permag, Wäljrenb bag SImfteger SBerf

burdj feinen im ©ommer grogeim SBaffersuftrom
bie 93ebürfnigfdjWanl'ungen eineg Sageg aug3U-

gleichen imftanbe fein Wirb. 2ftit einer ©pan-
nung bon 15 000 S3olt gebt ber ©trom bon ber

Fahrleitung in bie elettrifdjen Äofomotiben.
©ad finb Ungetüme, binteir benen bie bigfjerigen
©ampflofomotiben weit surüd'fteljen. ©ine elef-

trifdje ©ütersugfofomotibe entwicfelt 3um 23ei-

fptel 1750 Tpferbeftärfen unb betmag bei einer

Steigung bon 26 Promille 430 Sonnen Sin-

bängegeWidjt 35 Kilometer in ber ©tunbe 311

beförbern; ba fommt bie ©ampflofomotibe mit

ihren 1250 fjferbefräften nicht mehr nadj! ©er

eteftrifdje 23efirieb Wirb für bie ©dfnellgüge bie

©trecfe ©rftfelb—©öfdjenen um 15 SJlinuten

abtüten, ©afttr Wiegt eine eleftrifche Hofomo-

tibe auch 130 Sonnen, alfo 30 Sonnen mehr alg

eine ©ampflofomotibe; alle SSrücfen mugten

berftärft wejrben, fedjg groge unb fünf Heinere

eiferne 23rücfen finb burdj gewölbte ©trom-
fonftjcuftionen erfegt toorben. 3m Sjerbft beg

Faljreg 1920 follen bie bon ©rftfelb bis

SSellinsona eleftrifcl) fahren. Söag foftet'g? ©ine

eleftrifche Hofomotibe allein ungefähr eine SJtit-

lion Franfen, jebeg ber StraftWerfe etwa 20 Sftit-

lionen, baju fommen bie Unterwerfe, bie ben

©trom bon ber Fernleitung für bie Fahrleitung
transformieren, bie 93rücfenbauten — man ber-

ftel)t, Wenn bem f3apa SSunb ©elbforgen erwaidj-

fen. ©ennod) freuen Wir ödjweiser ung biefer

Steuerung. 3ft fie bodj berufen, bie eigenen

Strafte unfereg HanbeS g ans anberg alg higher

auSsunugen, burdj 33eirminberung ber dtaudj-
plage bieten Scannern ihren ©ienft 3U erleid-
tern unb unfere ©teftung im Pölferberbinbenben

SBeltberfehr 3U befeftigen.
©o fdjreitet be;r SJtenfdjengeift raftlog bor-

Wärtg. ©r lägt fid) nidjt abfd)red'en burdj bie

hohen ©ebirggwätle mit ihren ©djneeftürmen
unb ÄaWinen. ©er SBeltberfehr übeirfdjreitet

füf)n ben Stamm ber SUpen. SBag fid) ein ^oftil-
Ion nod) bor fünfzig Fahren nie hätte träumen

laffetr, bag ift heute 3ur Satfadje geworben. SRur

nod) Wenige Fahre, bann lebt Wof)l niemanb

mehr bon benen, bie einft mühfelig bie fcfjWer-
belabenen HaftfuljrWerfe unb ^3oftWagen über

ben 33erg begleiteten, unb balb Wirb auch bie

legte ©ampflofomotibe über ben ©ottgarb ge-
faudjt fein.

Aehrenlesen

©ag alte ^3aar lebte in einer fteinen fdjlidjten
SOfietWognung am ülanbe ber ©tabt, lebte füm-
mertidj bon einer geringen ülente, bie beic SRann

am ÜERonatSenbe in einem 33erWaltungggebäube

absuljolen hatte, unb gehörte 311 ber grogen ent-
täufdjten ©djar berer, weldje für niemanben
mégie su forgen haben alg für fid) felbft unb

barum bon Sag 311 Sag immer mehr bon ©orge
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schaltet wurden. So sorgten für den Güteraus-

tausch zwischen Nord und Süd täglich 15 Güter-
züge, wohlgemerkt, in jeder Richtung! Jeder
derselben führte etwa 30 Wagen. Wenn auch

nur die Hälfte dieser Wagen beladen war, so

machte das 225 beladene Wagen. Wenn jeder

Wagen 10 000 Kilo Ladung trug, so ergab das,

nochmals abgerundet, 2 000 000 Kilo im Tag.
Ein achtspänniges Fuhrwerk könnte auf der

Gotthardstraße 5000 Kilo Last befördern. Wir
benötigen demnach vierhundert achtspännige

Lastfuhrwerke, um die gleichen Waren über den

Berg zu ziehen und brauchten dazu e>rst noch

fünf- bis sechsmal mehr Zeit.
Die Kohlenknappheit, die der Krieg brachte,

hat dazu geführt, die Elektrifikation der Gott-
hardbahn so rasch wie möglich zu betreiben. Zwei

Kraftwerke, das eine am Nitomsee im Tessin,

das andere bei Amsteg, liefern den Strom, jedes

bei vollem Ausbau etwa 80 000 Pferdestärken.

Die beiden Werke werden durch Kabel direkt

verbunden und ergänzen sich in der Weise, daß

das Nitomwerk drprch seinen großen, natürlichen

Stausee Sommer und Winter gleich viel Kraft
abzugeben vermag, während das Amsteger Werk

durch seinen im Sommer größern Wasserzustrom
die Bedürfnisschwankungen eines Tages auszu-
gleichen imstande sein wird. Mit einer Span-
nung von 15 000 Volt geht der Strom von der

Fahrleitung in die elektrischen Lokomotiven.

Das sind Ungetüme, hinter denen die bisherigen
Dampflokomotiven weit zurückstehen. Eine elek-

trische Güterzuglokomotive entwickelt zum Bei-
spiel 1750 Pferdestärken und vermag bei einer

Steigung von 26 Promille 430 Tonnen An-
Hängegewicht 35 Kilometer in der Stunde zu

befördern) da kommt die Dampflokomotive mit

ihren 1250 Pferdekräften nicht mehr nach! Der
elektrische Betrieb wird für die Schnellzüge die

Strecke Erstfeld—Göschenen um 15 Minuten
abkürzen. Dafür wiegt eine elektrische Lokomo-

tive auch 130 Tonnen, also 30 Tonnen mehr als
eine Dampflokomotive) alle Brücken mußten

verstärkt werden, sechs große und fünf kleinere

eiserne Brücken sind durch gewölbte Strom-
konstruktionen ersetzt worden. Im Herbst des

Jahres 1920 sollen die Züge von Erstfeld bis

Bellinzona elektrisch fahren. Was kostet's? Eine

elektrische Lokomotive allein ungefähr eine Mil-
lion Franken, jedes der Kraftwerke etwa 20 Mil-
lionen, dazu kommen die Unterwerke, die den

Strom von der Fernleitung für die Fahrleitung
transformieren, die Brückenbauten — man ver-

steht, wenn dem Papa Bund Geldsorgen erwach-

sen. Dennoch freuen wir Schweizer uns dieser

Neuerung. Ist sie doch berufen, die eigenen

Kräfte unseres Landes ganz anders als bisher

auszunutzen, durch Verminderung der Rauch-

plage vielen Männern ihren Dienst zu erleich-

tern und unsere Stellung im völkerverbindenden

Weltverkehr zu befestigen.

So schreitet der Menschengeist rastlos vor-
wärts. Er läßt sich nicht abschrecken durch die

hohen Gebirgswälle mit ihren Gchneestürmen

und Lawinen. Der Weltverkehr überschreitet

kühn den Kamm der Alpen. Was sich ein Postil-
lon noch vor fünfzig Iahren nie hätte träumen

lassen, das ist heute zur Tatsache geworden. Nur
noch wenige Jahre, dann lebt wohl niemand

mehr von denen, die einst mühselig die schwer-
beladenen Lastfuhrwerke und Postwagen über

den Berg begleiteten, und bald wird auch die

letzte Dampflokomotive über den Gotthard ge-
faucht sein.

/^elirenlesen

Das alte Paar lebte in einer kleinen schlichten

Mietwohnung am Rande der Stadt, lebte küm-

merlich von einer geringen Rente, die der Mann
am Monatsende in einem Verwaltungsgebäude

abzuholen hatte, und gehörte zu der großen ent-
täuschten Schar derer, welche für niemanden

mehr zu sorgen haben als für sich selbst und

darum von Tag zu Tag immer mehr von Sorge
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überfdjattet fini), ©eine briber tuaren berftrcut
in alle SBinbrofen unb flimmerten fidj toenig um
bie Sllten; fie felbft Ratten geirne toirtenben Sin-
teil am Heben ber 31jten genommen, bodj modj-
ten fie mjdjt erztoingen, toad biefe il)nen nidjt bon

Gerzen gaben.
Sie fünfter ihrer 2Bol)nung gingen nidjt auf

bie ©tabt, nidjt auf bie ©traße, fonbexn auf ein

©tüd Hanb, auf bem in ben fahren ber Slot
ffoirn angepflanzt tu orb en tuar, unb auf einen

Ijoïjen ernften ïannenftanb, in ben fiel) ein ge-
tounbener SEßeg berlor. Hange hatte fid) im fjMlj-
ling, ba fie biefe SBohnung belogen hatten, ifjr
231icf an biefen SBalb geheftet, fdjtoermütig tua-
ren fie an ben SIbenbftunben bem Häuf bed SBe-

ged gefolgt, ber ,fo ffell im gellen leuchtete, aber

im ©unfel bed Sßalbed berbämmejrte, too ber

menfdjlidje SBeg |1d) am <£nbe ber ïage im ©e-
heimnid berlieren mag. Unb fie batten traurige
Sieben miteinanber getoedjfelt, unb ed tuar ibnen
getuefen, aid fatten fie ailed falfdj gemalt, aid
batten fie in ber Vergangenheit mit bem tpfunb
ber ©aben nidjt getoudjeict, fonbern ed fcftmäblid)
bertan unb berfdjadjert. ©ie toußten nidjt mefjr
bom Steidjtum ber frühen Vage unb ber frühen
Hiebe, fie erinnerten fidj nidjt mehr an ihre
fyreube um bad erfte f\inb unb bie Veförberun-
gen im SImte, fie fdjmäljten bie ©tabt, tueldje

ihnen taufenb fleine unb große ©tunben bed

©tüdd bereitet hatte, unb fie zögerten, audjugehen,
unb bor allem fdjeuten fie bor jenem Sßeg zu-
irürf, ber in ben SBalb geleitete.

SRittlertueile tuar bad iîoirnfelb gereift, unb

feine golbenen SBellen fluteten unter ihrem $en-
fter zum SBalbfaum. fïmmer größer, immer inni-
ge,r tuurbe fein Heudjten, immer tiefer neigten
fidj bie £jalme, bon ber ©djtuere ber âîhren nie-
hergezogen. Stuf bem ©runbe flammte ber SJtoljn,
bie rote SSluvne bed ©djlafed, unb an ben tuar-
men, heißen Vagen flatterten bann unb tuann

©djmetterlinge mit feibenhunten klügeln über
bie SUjrentoogen hin. ©ie Sllten lebten zum erften
Sftale fo nah nm Hanbe, unb ber Slnblicf bed

llornfetbed ergriff fie auf feltfame SBeife. Slid
Ztoei Vauern nahten unb bad reife üorn auf bem

©ebie,ct mit ber blißenben ©enfe fdjnitten, aid
bie 93äuerin unb bie SOtagb, hinter ben ©djnit-
tern etnljerfdjreitenb unb fidj ftänbig büctenb,
©arbe um ©arbe banben unb zu puppen zufam-
menftellten, lehnte bad alte ißaar broben am

fünfter unb fdjaute ihnen zu. „Sld), tuer foldje
©rnte feiern tonnte," meinte ber Sllte toefjmütig,
„toie rafdj ift unfereinem bodj bad Heben unter
ben ifjänben zerronnen, toie Piel ffleinfram, toie-
tatet Stidjtigfeiten blähten fidj auf unb nehmen
ben tuefentlid)en ©ingen Slaum unb Hüft."

Slid bad S'ßert ber (Ernte zu ©nbe tuar, tuifdjite

fidj ber 93aueir unter ihrem fünfter ben ©djtueiß
bon ber ©time unb nicfte ihnen zu. „SB.otlt ihr
nid)t bie Sîljten lefen?" rief er zu ihnen hinauf,
aid er fie erblid'te. ©ie nictte.n tuortlod unb eilten
ohne tueite;red hinunter, ©ie ©toppein Inifterten
unter ihren ffüßen, unb bie (Erbe buftete herb unb

gut. ©ie buchten fidj Ijunbertmal unb tuurben

mübe, aber bad l?örbd)en, bad fie in ber Hinten

trugen, füllte fidj, unb fie mußten ed balb leeren.

Stadt unb nach toaren nodj einige itinber ge-
tommen unb taten ed ihnen nadj. ©ie Sllten gin-
gen mitten unter ihnen, unb tuieber füllten fidj bie

iförbdjen, tuieber mehrte fidj bad nähjtenbe ©ut
in ihrem ifjaud. Slid ed Slbenb tuar, ftaunten fie
über bad, toad fie gefdjnffen hatten. „Sum jforn-
fdjneiben unb ©arbenbinben reid)t ed nidjt mehr,"
fagte bie alte fj'rau, „aber 2%en lefen tonnen

totr nod)!"
©ie toaren mübe, aber aid fie bad einfache

Slbenbbrot im Slngefidjt bed abgeernteten f^el-
bed, im ©lanze bed berglutenben £nmmetd ein-

genommen hatten, litt ed fie nidjt zu tfjaufe. ©ie

gingen über bad ©toppelfelb, fie erreichten ben

getounbenen SBeg, unb fie toanbelten bem bunt-
ten SBalbe zu. ©er Sßeg berlor fidj jeßt in ber

ginfternid. ©ie fpürten heute fein S3angen bor

ihr, fie toaren ruhig, unb ein toaudj bon ^rieben
atmete ihnen fühl unb fanft entgegen.

Eugen Felber.
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überschattet sind. Seine Kinder waren verstreut
in alle Windrosen und kümmerten sich wenig um
die Alten) sie selbst hätten gerne wirkenden An-
teil am Leben der Ihren genommen, doch moch-
ten sie nicht erzwingen, was diese ihnen nicht von
Herzen gaben.

Die Fenster ihrer Wohnung gingen nicht auf
die Stadt, nicht auf die Straße, sondern auf ein

Stück Land, auf dem in den Iahren der Not
Korn angepflanzt worden war, und auf einen

hohen ernsten Tannenstand, in den sich ein ge-
wundener Weg verlor. Lange hatte sich im Früh-
ling, da sie diese Wohnung bezogen hatten, ihr
Blick an diesen Wald geheftet, schwermütig wa-
ren sie an den Abendstunden dem Lauf des We-
ges gefolgt, der so hell im Hellen leuchtete, aber

im Dunkel des Waldes verdämmerte, wo der

menschliche Weg sich am Ende der Tage im Ge-
heimnis verlieren mag. Und sie hatten traurige
Neben miteinander gewechselt, und es war ihnen
gewesen, als hätten sie alles falsch gemacht, als
hätten sie in der Vergangenheit mit dem Pfund
der Gaben nicht gewuchert, sondern es schmählich

vertan und verschachert. Sie wußten nicht mehr
vom Reichtum der frühen Tage und der frühen
Liebe, sie erinnerten sich nicht mehr an ihre
Freude um das erste Kind und die Beförderern-
gen im Amte, sie schmähten die Stadt, welche

ihnen tausend kleine und große Stunden des

Glücks bereitet hatte, und sie zögerten, auszugehen,
und vor allem scheuten sie vor jenem Weg zu-
lrück, der in den Wald geleitete.

Mittlerweile war das Kornfeld gereift, und
seine goldenen Wellen fluteten unter ihrem Fen-
ster zum Waldsaum. Immer größer, immer inni-
ger wurde sein Leuchten, immer tiefer neigten
sich die Halme, von der Schwere der Ähren nie-
dergezogen. Auf dem Grunde flammte der Mohn,
die rote Blume des Schlafes, und an den war-
men, heißen Tagen flatterten dann und wann
Schmetterlinge mit seidenbunten Flügeln über
die Ährenwogen hin. Die Alten lebten Zum ersten

Male so nah am Lande, und der Anblick des

Kornfeldes ergriff sie auf seltsame Weise. Als
zwei Bauern nahten und das reife Korn auf dem

Geviech mit der blitzenden Sense schnitten, als
die Bäuerin und die Magd, hinter den Schnit-
tern einherschreitend und sich ständig bückend,

Garbe um Garbe banden und zu Puppen zusam-
menstellten, lehnte das alte Paar droben am
Fenster und schaute ihnen zu. „Ach, wer solche

Ernte feiern könnte/' meinte der Alte wehmütig,
„wie rasch ist unsereinem doch das Leben unter
den Händen zerronnen, wie viel Kleinkram, wie-
viel Nichtigkeiten blähten sich auf und nehmen
den wesentlichen Dingen Naum und Luft."

Als das Werk der Ernte zu Ende war, wischte

sich der Vaugc unter ihrem Fenster den Schweiß
von der Stirne und nickte ihnen zu. „Wollt ihr
nicht die Ähren lesen?" rief er zu ihnen hinauf,
als er sie erblickte. Sie nickten wortlos und eilten
ohne weiteres hinunter. Die Stoppeln knisterten
unter ihren Füßen, und die Erde duftete herb und

gut. Sie bückten sich hundertmal und wurden
müde, aber das Körbchen, das sie in der Linken

trugen, füllte sich, und sie mußten es bald leeren.

Nach und nach waren noch einige Kinder ge-
kommen und taten es ihnen nach. Die Alten gin-
gen mitten unter ihnen, und wieder füllten sich die

Körbchen, wieder mehrte sich das nährende Gut
in ihrem Haus. Als es Abend war, staunten sie

über das, was sie geschaffen hatten. „Zum Korn-
schneiden und Garbenbinden reicht es nicht mehr,"
sagte die alte Frau, „aber Ähren lesen können

wir noch!"
Sie waren müde, aber als sie das einfache

Abendbrot im Angesicht des abgeernteten Fel-
des, im Glänze des verglutenden Himmels ein-

genommen hatten, litt es sie nicht zu Hause. Sie
gingen über das Stoppelfeld, sie erreichten den

gewundenen Weg, und sie wandelten dem dunk-
len Walde zu. Der Weg verlor sich jetzt in der

Finsternis. Sie spürten heute kein Bangen vor
ihr, sie waren ruhig, und ein Hauch von Frieden
atmete ihnen kühl und sanft entgegen.

TuAen Melker.
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